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Die Große Enthaltung war immer, µe ist heute, und µe wird in Ewigkeit sein. 

E# fragt µc nur: W i e  i& sie e# jeweil#? In welcer Er- und Ent<lo{enheit? 

In welcer Klarheit und Kra|? In welcer Sclictheit, in welcem Reictum? 

In welcer Fri<e, in welcer Erfahrenheit? E# dür|e aber die Mutmaßung 

lauten: Sie i& zumei& nur verkapselt, nämlic unter den Vielen – und ge&ern 

wie heute. Und µe wird er& in der Ewigkeit in <licter Fri<e wie auc reicer 

Er<lo{enheit sein, wenn „ring# unter de# Vaterland#/ Goldnem Himmel die 

freie,/ Klare, gei&ige Freude glänzt.“ Ein&weilen wird µe, und auc die# nur 

gebrocen, mißactet, verkannt und verborgen, bei und unter den W e n i g e n 

„glänzen“, welce eine glü>lice Sci>ung dafür präde&inierte. Und können 

wiederum diese Wenigen nun glü>lic überhaupt sein, da µe auc selb& ver-

kannt und mißactet sein mü{en? Sie grüßen einander von entfernt &ehenden 

Gipfeln; aber während alle#, wa# µe tagwerklic tun, ihrem besonderen Adel 

entsprict und entspringt, muß dennoc ihre Seele verkümmern. Denn diese 

kann immer nur krä|ig und &ark sein unter dem Himmel und unter der Sonne 

de# Gei&e#. Und wie eben, wenn dieser Himmel ein be&ändig verhangener i& 

und die Sonne hinter Dun& und Nebel verborgen „al# in der bleiernen Zeit“! 

Zuzeiten ziehen zwar <werere Wolken auc auf; e# fallen „au# heißer Nact“, 

au# Fieberträumen gleicsam, „die kühlenden Bli$e“, und „fri< grünt der 

Boden“, und e# i&, „wie wenn am Feiertage“ „von de# Himmel# erfreuendem 

Regen/ Der Wein&o> trau| und glänzend/ In &iller Sonne &ehn die Bäume 

de# Haine#.“ Dann <eint e# auc „unter den Völkern oder den Zeiten de# 

Jahre#“ zu tagen – die Große Enthaltung <eint „mit Wa}enklang“ erwacen, 

„da# Heilige“ µc in# Wort drängen zu wollen, die Dicter „in#“ harmlose 

„Lied gehüllt“ die versehren und zer&ören könnende „himmli<e Gabe“ dem 

Volk reicen zu dürfen, aber e# i& doc die Trauer nur allzubald wieder da. 

Ein „d u n k l e #  Lict“ allenfall# bleibt in dem So oder So, nurmehr ein 

L ä c e l n  der <on immer den Sterblicen den A>er in Knect#ge&alt gebaut 

habenden Götter. Und so denn nun: „Dir mag auf heißem Pfade unter Tannen 

oder/ Im Dunkel de# Eicwalde# gehüllt/ In Stahl, mein Sinklair! Gott 

er<einen oder/ In Wolken, du kenn& ihn, da du kenne&, jugendlic,/ De# 

Guten Kra|, und nimmer i& dir/ Verborgen da# Läceln de# Herr<er#/ Bei 

Tage, wenn/ E# ~eberha| und angekettet da#/ Lebendige <einet oder auc/ 

Bei Nact, wenn alle# gemi<t/ I& ordnung#lo# und wiederkehrt/ Uralte Ver-

wirrung.“ 
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